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Wie zahlreiche Japaner kam Mori Ôgai in den 1880er Jah-
ren nach Berlin, um im staatlichen Auftrag »modernes 
Wissen« zu erwerben. Bei Robert Koch und anderen Ko-
ryphäen tauchte er in die Welt der medizinischen For-
schung ein. Von der freien Atmosphäre des universitären 
Lebens begeistert, beschäftigte er sich nicht weniger in-
tensiv mit europäischer Literatur, Philosophie und Kunst.

Mori Ôgai, 1862–1922

Die Gedenkstätte widmet sich der Erforschung von Leben 
und Wirken Mori Ôgais sowie »seiner Zeit«. Sie befindet sich 
am Ort der ersten Unterkuft des jungen Mori während seines 
Studienaufenthalts im Wilhelminischen Berlin (1887–1888).

In der Dauerausstellung Zwischen den Kulturen sowie 
im Studienraum können Besucher:innen Moris Biogra-
phie erkunden und Einblicke in ein literarisches und 
publizistisches Werk erhalten, das inspirierende Begeg-
nungen zwischen den Regionen der Welt und den Dis-
ziplinen des Wissens thematisiert. Wechselnde Sonder-
ausstellungen und regelmäßige Veranstaltungen erhellen 
die Geschichte der deutsch-japanischen Beziehungen.

Durch diese interkulturellen Erfahrungen geprägt, kehrte 
Mori nach Japan zurück und stieg zum ranghöchsten Sa-
nitätsoffizier des Heeres auf. Nach seinem Ausscheiden 
aus dem Dienst leitete er die Kaiserlichen Museen und die 
Akademie der Künste. Neben seinen beruflichen Pflichten 
entfaltete er eine rastlose Publikationstätigkeit, die ihn als 
versierten Literaten und passionierten Übersetzer ausweist.

In ihrer Wirkung unübertroffen ist die autobiographisch 
inspirierte Novelle »Die Tänzerin« (Maihime, 1890). Sie be-
schreibt die tragische Liebesbeziehung eines japanischen 
Studenten und einer Berlinerin und ist – als subjektives 
Erleben thematisierende Ich-Erzählung – einer der Aus-
gangspunkte der modernen japanischen Literatur.

1 Eingangsbereich
2 Japanische Studenten an  
   der Berliner Universität
   Ôgais Biografie
   Aufenthalt in Berlin

   Gedenkzimmer
6 Nachwirkungen des
   Deutschlandaufenthalts
   Studienraum  
8 Vielfalt des Wirkens

3
4

5

7

Dauerausstellung 

Temporäre Ausstellung 

und Veranstaltungen

Büro

ArchivWC
Garde- 
robe


